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Städte

Der Rohstoff ist natürlich he-
.sonders wichtig. Eine einzige
Glasfabrik im Thüringer Wald
stellt die Glasröhren (hier, aus
denen sich am zweckmässig-
sten künstliche Augen her-
stellen lassen. Bin Stück der
Glasröhre wird abgesohmol-
zen. Aus dem Teil rechts wird

das Glasauge entstehen.

Ein Stäbchen aus Kristallglas
wird an seinem einen Ende
bis zum Glühen erhitzt und
breitgedrückt, so dass es an
diesem Ende eine kreisförmige
Abplättung erhält. In die
Mitte dieser Abplattung wird
mit sdhwarzem Glas die Pu-
pille gesetzt. Um diese herum
werden mit Schmelzfarben die
verschiedenen Schattierungen
der Regenbogenhaut aufge-

malt.

Das Glasauge 'ist eingesetzt. Der
Patient kann jedem Mensehen wie-
der in die Augen blicken. Es handelt
sich hier noch um einen sehr un-
günstigen Fall, da die Operation
nicht verhindern konnte, dass das
Lid im oberen Teile einknickt. Wäre
dies nicht der Fall, so wäre es selhr
fraglich, ob man das künstliche von
dem natürlichen Auge unter&chei-
den könnte. Tatsächlich gibt es viele
Menschen, die im öffentlichen Leben
stehen, bei denen' kaum die aller-
nächsten Bekannten etwas von der

Existenz eines Glasauges wissen.

Mi.

Jedes Auge ist verschie-
den. Es handelt sich,
aber hier nicht etwa
um Fertigfabrikate, die
der Patient mitnehmen
kann. Die Muster sind"
nur zum Ausprobieren
der äusseren Form da.
Sonst wird jedes Glas-
aiuige individuell gebla-
sen und auf die Far-
henwirkung des gesura-
den Auges abgestimmt.

.Das Auge ist fertig, hängt aber noch mit
der Glasröhre zusammen. Es erfährt seine
letzte Kritik, bevor es abgetrennt wird.

Eine Metallzange hält das fertige Auge,
das jetzt von der Röhre gelöst wird. Dann
wird die innere Rundung glattgeschmolzen.
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Jit der Hstellung von Glasaugen muss es wohl
ähnliches sei, wie mit dem Geigenbau oder dem

Holzschnitze'lernen können es eine ganze Menge

Menschen, doium wirklicher Meister zu werden,
muss man berfts die Arbeitsleistung vergangener
Gengrationen is Erbgut übernommen haben. So ist
es denn eig®Üich nur natürlich, dass der Enkel
Jenes thörttlschen Glasbläsers, welcher zuerst
am Anfang 'ergangenen Jahrhunderts die Her-
Stellung v'ortlasaugen auf einen vollkommen zu
nennenden Stil brachte, auch heute noch einer
der fähig®um seiner Kunst wegen in der
ganzen Weltbekannter Meister geblieben ist.
SelbstverstWlieh haben auch andere noch von
sich aus initier Herstellung von Glasaugen be-
gönnen,

dochter Enkel von Ludwig Friedrich Mül-
ler-lTrl, Haar ebenfalls schon graue Sträh-
nen zeigVj- tie Erfahrung seines Grossvaters
und Vaters *Blut und wer vermöchte gegen eine
mehr als huWtjährige Erfahrung aufkonmen? Nach

einem durch se Kriegsjahre bedingten Unterbruch
ist er nun %4er in unserem Lande, lange er-
wartet, und tua ig oegrusst von aen Augenärzten
der scnweiz na mren Patienten una wanrend wir
im Hotelzf®'Mrf ihn warten, haben wir dort ein
Erlebnis, d®uns ein Recht gibt, die Kunst die-
ses Manne® '®nkenlos zu preisen.

im Hote^fsr stehen wir dem bekannten Pro-
fesser ein®5a'lkanstaates gegenüber. Ein Ein-
äugiger. der Schweiz operieren lassen

sich bei einer dortigen Augenkünstlerin ein Glas-
auge anfertigen zu lassen. Diese aber hiess ihn
in die Schweiz zurückkehren und Herrn Müller-Uri
aufsuchen, dessen Kunst sie sich trotz eigener
langjähriger Erfahrung nicht gewachsen fühlte.
Viele derartige Beispiele könnte man anführen,
doch müsste man sie sich zum grössten Teil von
den schweizerischen Augenärzten oder Optikern er-
zahlen lassen, weil der Mann hinter dem Bunsen-
brenner wohl viel von seiner Arbeit und seinen
ständigen Reisen auf unserem Kontinent, aber nur
wenig von seinen Leistungen und den ihm geworde-
nen Anerkennungen berichtet.

Vielleicht fällt es einem gesunden Menschen
schwer, sich angesichts der für unsere Zeit ty-
pischen Industriehallen und Mammutmaschinen für
eine Kunst zu begeistern, die hinter einer ste-
chenden Gasflamme kleine Augäpfel formt. Aber ei-
nem Patienten bedeutet der Mann hinter dem Bun-
senbrenner mehr, als etwa der Fabrikant einer
Prothese. Für ihn bedeutet er ein Mittler zur
Rückgewinnung eines neuen Lebenswertes, weil der
erste Blick jedes begegnenden- Menschen doch zu-
erst in die Augen fällt und weil das Bewusstsein
einer leeren Augenhöhle oder eines ständig ge-
schlossenen Auges beinahe zwangsläufig schwere
psychische Störungen verursachen muss. Aber ein
Glasauge ist nicht nur eine kosmetische Angele-
genheit. Es verhilft dem Auge wieder zu einer
normalen Funktion der Tränendrüsen und verhindert

dadurch Fäulniserscheinungen in der Augenhöhle.
Sagt nun nicht, dass man ein künstliches Auge er-
kennt. In der Regel verDieioen die imuskbx- um
Fettpartien in der augennonie una oewegen aucn
das Glasauge in der Blickrichtung. Das Entschei-
dende an der Herstellung eines Glasauges ist also
die formgemäss einwandfreie Anpassung an die Ge-

gebenheiten der Augenhöhle und die absolut glei-
che Nachbildung des gesunden Auges mit seinen
wunderbar feinen Nuancen in der Iris und den ro-
ten Aederche'n in der weissen Fläche. Hier aber
scheiden sich wirkliche Künstler von einfachen
Glasaugenfäbrikanten. Da jegliche Möglichkeiten
der Messung fehlen, kann nur ein wirklicher
Künstler mit sicherem Blick ein natürliches Auge
im Glas nachgestalten, dafür hat dieser dann die
Genugtuung, in seinem Kundenkreis Menschen zu
haben, bei denen nur sehr wenig Bekannte ein
künstliches Auge vermuten würden und die doch
mitten im öffentlichen Leben stehen.

So ist der Augenkünstler ein grosser Helfender
und so ist es denn wohl auch interessant genug,
einen Blick in seine Werkstatt zu tm. Wir sind
in der Werkstatt, die nur ein einfaches Hotel-
zinmer ist, und gross ist die Zahl der Menschen,
denen der Augenkünstler zwar nicht das Augen-
licht, wohl aber den natürlichen Gesichtsausdruck
zurückgeben kann und denen er durch das Verhin-
dern eines zwangsläufigen Minderwertlgkeitskom-
plexes zu neuer Lebensfreude und zu neuen Lebens-
werten verhilft. Pws

Gläserne Augen sehen dich
an! Die jeweils individuell an-
gepasste Wölbung ermöglicht
ein genaues Anschmiegen des
Glasauges an die Muskel- und
Fetteile in der Augenhöhle, so
dass sich auch ein künstliches
Auge in der Blickrichtung be-
wegt. Ein Glasauge ist nicht
unbeschränkt haltbar, sondern
sollte in der Regel alle ein
bis zwei Jahre erneuert wer-
den. Die Schuld daran trägt
der feine Staub, 'der mikro-
skopisch feine Risse verur-
sacht, in denen dann anderer
Staub eine leichte Grauwir-

kung verursacht.
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a Das abgeschmolzene
Stück Röhre wird' in
Kugelform geblasen und
erhält in der Mitte ein
entsprechend gefärbtes
Stück Glas als Grund-
läge der Iris. Herr
Müller-Uri ist der Enkel
des sächsischen Glas-
bläsers, der vor rund
einhundert Jahren die
Kunst der Herstellung
gläserner Augen auf
einen vollkommen zu
nennenden Stand brach-
te. Nach den langen
Kriegsjahren konnte er
erstmals wieder in die
Schweiz kommen, wo
ihn Aerzte und Patten-
ten isohon seit langem
sehnsüchtig erwarteten.

ver Robstokk ist natüriiob be-
sonders wioktig. Oins einsigs
Oiaàbrik à îbûringsr lVaid
stsilt à Oiasröbren ber, sus
denen siob arn 2wsokrn>Wsig-
sten künstlicke àgen ber-
steilen lassen.. Oin Stüok der
Oissröbre wird abgesckrnoi-
?SQ. às dein leil reckts wird

das Oiasaugo onisteksn.

Oin Stsbcbsn aus Rristailgias
wird W seinern einen Onde
bis surn Oiübsn srbit2t nnd
dreitgsdrüekt. so dass «s an
dissern Onde eins kreiskörinigo
.-Vbpiattung nrbNiì. In à
Mitte dieser Abplattung wird
init sckwsr2srn Oias die Ru-
pille gessià Ilrn âese bsrnrn
werden mit Kobrnàkarben à
vsrsobiedenvn Lobattisruinigsn
dor Rsgenbagenkaut sukgs-

rnait.

Oas Oissaugs ist singssàt. Osr
Ratisnt kann ledern Msnsoben à-à in dis ^ugen biioksn. Os bsndeit
sick bisr noob urn àen sebr un-
günstigen Oall, à dis Operation
nickt vsrbindern konnte, dass das
Old im oberen fslle sinkàkt. tVäre
dies nickt der Osll, so wäre es sckr
kragiick, ob man das künstlicke von
dsrn natüricken àige untersebsi-
äsn könnte, fatsäckitck Abt es viele
Msnscken, à im ökksntiiobsn Oobsn
stsbsn, bei denen. kaum die .aller-
näcksten Rskanntsn etwas von <ler

Oxisten2 eines Oiasauiges wissen.

F.

ledss âge ist versckie-
<lon. Os ksndoit sick
aber bisr niât etwa
um Oertigkabrikate, die
der Ratient lnitnànsn
kann. Oie Muster àd»
nur 2um àsprobisren
dor äusseren Oornr da.
Sonst wird jeà Olas-
siuss individuell gsbla-
sen und suk à Oar-
bsnwirkung <les gesun-
den âges abgestimmt.

.Vas âge ist fertig, bangt aber nock mit
der Olasrökkrs Zusammen. Os srkäbrt seine
lstà Oritik, .bevor W abgetrennt wird.

Oins Mstàange bält à ksrtigs á-ugs,
das zàt von der OSbrs gelöst wird. Osnn
wird à innere Rundung glattgssvbmâsn.
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^..^ilt àsr Mtêllung von Klssaugsn muss es vckl
Nbnllokss sei, vis mit âsm Osigsnbau oder âsm

Ko I2soimit2sl lernen können es sins xan2S Venge

Mnsôbsn, âmuw wirkliobsr Mister tu werden,
muss wan derà às Arbeitsleistung vergangener
ösnsrationen I; lrdgiit übernommen babsn. So ist
es denn sizêiliot nur natüriiob, dass der Onkel

jsnss tbîlràksn (Üasblässrs, vslobsr Zuerst
sm àtang à«rxangsnsn âabrbunâsrts cl is Mr-
Stellung vonîiàs^x.n auk sinsn vollkommen 2u
nsnnsnàsn draokts, auob beute nook einer
cher tätigste Mg um seiner Kunst vsgen in âsr
ganzen Velt.elânntsr Usistsr geblieben ist.
SsidstvsrsMliek baden auob anders noob von
siob aus lüitjxx Herstellung von l-lasaugsn bs-
gönnen, àoâr iZnKel von Ouàig Orisâriok Äül-
isr-llrt, àssî«àr sdentalls sobon graue Ltr'âb-
nsn 2öigtp ^âis Ortabrung seines krossvatsrs
unà Vaters tklut und ^sr V6rw6okte gexen eins
mskr als têt^kibrigs Ortabrung autkomnsn? Kaob

einem àurod!ê îîrisgs^akrs bedingten Ontsrbruob
ist er nun letgx à unserem lande, lange er-
vartst. ukxl vsgrussr von asn augsnarsrsn
âsr VoMêit in uirsn ^arisnrsn unu vianrsnd vir
im üotsl^^'âut àn warten, baden vir dort sin
Orlsdnis, ân»ns ein üsokt gidt, die Kunst die-
ses Mnnss isnkenios 2u preisen.

lm Wte^Nsr siensn vir dem vskanntsn Oro-
fesser ninnBàlànstaatss gsgsnüdsr. Oin Oin-
äugigsr. âs^tetl in âsr Sàà operieren lassen

siob bei einer dortigen àugsnkûnstlsrin sin ölas-
auge anfertigen 2u lassen, visse aber kisss ibn
in die 8olvvsi2 2urüokksbrsn und Herrn Mllsr-Vri
autsuoksn, dessen Kunst sis siob trot? eigener
langMbrigsr Ortabruns niobt ssvaobssn tüblts.
Viele derartige vsispiels könnte man antübrsn,
doob müsste man sie ?iob 2vm grössten lsii von
den sobvsiTsrisobsn Augenärzten oder Optikern er-
2Sbisn lassen, veil der Mnn binter dem Sunssn-
brenner vobi viel von seiner àrdsit und seinen
ständigen üsissn aut unserem Kontinent, aber nur
vsnig von seinen Oeistungsn und den ibm gsvords-
nsn àsrksnnungsn dsriobtst.

Visile lobt fällt es einem gesunden Mnsobsn
sobvsr, siob angssiokts der für unsers Tsit tM
pisoksn Industriskallsn und àtsmmutmasokinsn für
eins Kunst 2u begeistern, die kintsr einer sts-
obsndsn öasflamms kleine Augäpfel formt, àbsr ei-
new vatisntsn bedeutet der ^lann kintsr dem Sun-
ssnbrsnnsr msbr, als stva der Oadrikant einer
vrotksss. Ovr ibn bedeutet er sin Mittler 2ur
klüolgsv..Innung eines neuen Osbsnsvsrtes, veil der
erste Sliok ^sdss begegnenden Mnsoksn doob 2u-
erst in dis áugsn fällt und veil das Ssvusstsein
einer leeren äugsnköbis oder eines ständig gs-
soblosssnsn àugss bsinabs 2vangsläufig soknsrs
psz^okisobs Störungen vsrursaobsn muss. Aber sin
Vlasaugs ist niobt nur eins koswstisoks àngsis-
gsnbsit. Os vsrkilft dem àugs visdsr 2U einer
normalen Ounktion der Tränendrüsen und vsrkindsrt

dadurob Oäulnissrsobsinungsn in der àuxsnkôbis.
Sagt nun niobt, dass man sin künstliokss àugs er-
kennt. In der Kegel vsrbisibsn die luusxv^- una

Osttpartisn in asr augennonis una osvsgsn auon
das Klasaugs in der Ziiokrioktung. vas Ontsobsi-
dsnds an der Herstellung eines Klasaugss ist also
dis formgsmàss einwandfreie ánpassMU an die ös-
gsdsnbsitsn der àugsnbôkle und die absolut glsi-
ode Kàobdiidung des gesunden àugss mit seinen
wunderbar keinen Kuanosn in der Iris und den ro-
ten àsdsrobsn in der wsisssn Oläoks. vier aber
sobsidsn siob wirklioks Künstlsr von sinkaoksn
ölasaugsnfadrikantsn. va ^sxlioks Uögliobksitsn
der Messung ksklen, kann nur sin wirkiioksr
Künstlsr mit siobsrsm Lliok sin natürliokes àugs
im Klas naodgsstaitsn, dafür bat dieser dann die
vsnugtuung, in seinem Kundenkreis Mnsoksn 2u
baden, bei denen nur sskr wenig gekannte sin
kvnsriiobss auge vermuten würden und die doob
mitten im öl't'sntlloben geben stsbsn.

80 ist der àugsnkûnstlsr sin grosser Helfender
und so ist es denn wobi auob interessant genug,
sinsn gliok in seine Werkstatt 2U tun. ìVir sind
in der Werkstatt, die nur sin sinkaobss gotsl-
2imnsr ist, und gross ist die öaki der Mnsoksn,
denen der àgsnkûnstlsr 2war niobt das àpgsn-
Hobt, wobi aber den natüriioksn öesiobtsausdruok
2urüokgsbsn kann und denen er durok das Vsrkin-
dsrn eines 2 wangs läufigen Uindsrwertigkeitskom-
plsxss 2u neuer gsbenskreuds und 2u neuen ledsns-
werten verbükt. vws.

Olässrns àzen> ssben diob
an! Ois zswâs inidividuell an-
gspasà lVAdunZ errnägliobt
sin Ksnauss àsokrnisALn des
Olasauigss an dio Muskel- und
Ostteils in der àgsràôbls, so
dass siob auob à künstliobes
âge in der Wokriàtung be-
wsgt. Oin OlasauZs ist ntàt
undssokränkt bsltdsr, sondern
sollte in der IloZo! alte ein
bis xwei labre erneuert wer-
den. Ois Sobuld daran trägt
der keine Staub, der rnikro-
àopisob keine Risse verur-
saobt, in denen dann anderer
Staub eins istckts Orauwir-

kung vsrursaobt.

> Oas .abgssobinàsns
Stück Röbre wird in
RuZoîlorm gsbiasen und
erkält in der Mitte ein
entspreobend gekärdtes
Stüok Olss als Orund-
iags der Iris. Herr
Müiier-llri ist der Onkei
des säcbsiscbsn Otss-
biässrs, der vor rund
sinbundert labren die
Runst der Rerstsiiung
giässrner àgen auk
einen voiikorninsn 2U
nennenden Stand braob-
ts. Hack den langen
Rriegszabren konnte er
erstrnsis wieder in die
Sobwsi2 kornrnsn, wo
ibn ^.srxts und RatiSN-
ten sobon seit langera
ssbnsücbtig erwarteten.
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